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Anisija-Sommer












Vielleicht hätte sie sich nur vorstellen sollen, Anisija flöge
jetzt neben ihr. Sie hätte sie angeblickt, wäre noch ein Stückchen
näher zu ihr hin geflogen und hätte ihr mit dieser kreischenden,
doch ihr gegenüber immer auch zärtlichen Stimme zugerufen: „Komm zu
mir, Isa, ganz nah!" Und Isa hätte den Kopf unter ihre Flügel
gesteckt (wie ein kleines Kind unter die Flügel seiner Mama) und
all die Bilder in sich aufsteigen lassen, die sie schon nicht mehr
gekannt zu haben glaubte und doch immer noch vermisste: Wärme,
Geborgenheit, Liebe. Auch wenn es eine Form von Nähe war, die ihr
jetzt abstoßend und ungut sein könnte. „Ist es schlecht, was wir
machen, Anisija?" „Schlecht? Was ist da schlechter als ihre Art,
sich zu lieben? Lass sie nur reden. Irgendwann wirst auch du es
verstehen." Doch Isa hatte nicht verstanden, geschwiegen, aber doch
dieses neue, so überwältigend neue Gefühl in sich keimen,
aufsteigen und wachsen gefühlt, das in Worte nicht zu fassen (wie
eine Frühlingsblume, die ihr Köpfchen erst zaghaft durch den Schnee
streckt, ihren Stiel, zur Blüte reifend und zur Fülle mit jedem
frostfreien Tag umso weiter).








Und der Frühling war ihr Sommer gewesen und ihr Sommer ihr
Herbst. Aber dies war erst später, viel später. Denn jetzt war
Sommer, Anisija-Sommer, in dem Anisija ihr zeigte, was niemand ihr
sonst zu zeigen vermochte. „Die Menschen verstehen uns nicht. Sie
sind fasziniert von unserer Wildheit." „Warum, Anisija?" „Weil wir
das verkörpern, was ihnen verloren gegangen ist, und wir so sind,
wie sie sich erträumen, sein zu können und es doch niemals mehr
sein dürfen. Denn wir sind wie ihre Gefühle, ihre verdeckten
Ängste, Gedanken und Träume: das Wilde, das sie anzieht. Weil wir
das sind, was sie vor Jahrtausenden Jahren noch waren. Deshalb
fürchten sie uns, Isa. Und lieben uns zugleich, ohne es selbst zu
begreifen. Aber verstehen werden sie uns niemals können." „Warum?"
„Weil sie uns verlören, wenn sie es täten ..." „Warum erzählst du
mir das, Anisija?" „Weil du vorbereitet sein musst, wenn auch du
mit ihnen gehen wirst. Wie all die anderen." „Ich will nie mit
ihnen gehen." „Aber du wirst es trotzdem." „Warum?" „Weil die
Sehnsucht nach ihnen dich verzehren wird. So lange, bis du
aufhörst, du sein zu wollen, um sie zu werden, zu ihnen zu gehören;
um zu sein wie all die anderen." „Anisija, ich ..." „Komm lass,
kleine Isa, komm zu mir, ich will dich wärmen." Und Isa war unter
die Fittiche ihrer großen Schwester gekrochen und versunken in
ihrer Wärme.
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